
We Dden en En ollte e8 feIßftberfiänbii Jein, daß jolche literarithe rulijde BefhHimpfun je odergen nicht DurdH Kauf, Empfehlung und DBe)u nodwerden. Das wäre DU Difenbar yür eDden gläubigen Katholiken einefNagrante @harakterIo}igfeit. Au Tatholijche Heitungen, Zeitjchriften unD Viteratur-
berichte mül)en Da Charatter zeigen &8 Ddarf nicht mebr vorlommen, wa8s Keiter
in beitreif eine: DaS fatholijdhe Miarrhaus gerichteten Nomans fOreibt:te VBerfafjerin Oiejer Tenden SoOmeinerei 1ird in la  D  en Seit|Oriftenempfohlen ! Er im legten Weihnachtskatalog mehrerer {a  Ü  en zriLmMeEN it{br Name finden“ (Brunnenbvergiftung 187) S09 Handlangerdienjte eiltenden Bejudlern Der Mrielterehre, DaS hat DAaS fatholiidhe Viarrhaus Ürwahr nichtum un8 verdient! 28091 berdient hHätte aber Da8 fatholijche Aiarrhaus eine
)achlic un» IELLEILLICH 9  ehende, Jür Die weitelten Kreije beitimmte Vitonvaraphie.er Oreibt le ? Bernhard Duhr

Auts unverößfentlidtfen &Hriefen eines en Hreimanrers.
Das VYitozarteum in Salzburg berwahrt 125 mel ehr umjangreiche Briefe,Leopold Dzart, Der Nater Des großen Meilters Zolfgang Amadeus, an eine
St. SGilgen verheiratete Z o0Oter arianne in Dden Sahren 1784 his zu JeinemTodesjahr 1 787 ge)Arieben hat. Der Zuvorfommenbheit Der Diozarteumsverwaltungverdanke e8, DaB i Sinjicht in Ite nehmen Tonnte ©ie ergänzen DaS ereit8

eiannte Charafkterbild e0DD in manden Zügen Klarer noch al8s Jonmit 3616er bei all jeinen hYervborragenden Cigenjqhajten al8 einen WMenichen, Der einem,wie man agen pflegt, au Die Yierven geht mit jeinen Teinen Sorgereien,
naiven Selb{tigefälligkeiten und Nechthabereien und jeinen barbarijcdhen SejundHeitz»regeln, in Die reilich qud) mand) Töltlicher Zropjen erhrobter Sebenäweisheit Tallt.

DochH 111 e8 hier eine andere rage, Die unjere Aufmerffamfeit in An)pruch
mI, DIe rage nämlich, inmieweit 11 in Dden Driejen eiwWa e1in SGejinnungs-wechfel eDDD Jeifitellen JäBt. ir miNen, Ddaß er Antang 1785, als

in Wien eiu bei jeinem OYNe weilte, DEM zreiMAUTErTOTDEN beigetreten
War. ir . wijen aber au anber[gitß, wie lireng fatholiich Veopold Yic bi&her
lHUEL erwiejen YaS in Die SOlentlichkeit gedrungen it, läßt ungs über (1HYrage 10 ziemlich ım [ unDd eS i teje BriefjJammlung Die inzige De=
deutendere uelle, Die uns ANujOluß geben {(onnte.e  werden dürfen. En  | oflt; 8 ‘ieil.‘ßfiy'l')l‘e‘i:iiünblt  :‘7eiti‚‘ _haé fb!tf)é Iit_er‘citi  tHeatralijhe Bejhimpfun  id}eßbei*  gen nict durd Kauf, Empfehlung und Bef  u noch  jtüßt werden. Das wäre doch offenbar für jeden gläubigen Katholiken eine  f[agmz*.te Charakterlofigteit. Auch KatholijHe Zeitungen, Zeitjhriften und Literatur-  berichte müfjen da Charakter zeigen. E3 darf nicht mehr vorlommen, was Keiter  in Betreff eine& gegen da Katholijdhe Pfarrhauz gerichteten Romans fOreibt:  „Die Verfajjerin diejer elenden Schweinerei wird in fatHolijden ZeitfOriften  empfohlen! , Erijt im leßten Weihnachtskatalog mehrerer TatHolijden Firmen ift  ihr Name zu finden“ (Brunnenvergiftung 187). So Handlangerbienfte leiften  den Bejudlern der Priejterehre, das hat das Katholijhe Pfarrhaus fürwahr nicht  um un8 verdient! WoHl verdient Hätte aber das fatholijde Pfarrhaus eine  Taclich und filijtijh Hochftehende, für die weiteften Kreife beftimmte Monographie.  WBer jreibt fie?  Bernhard Duhr ‘S. J.  \  ; Aus unveröffenflichtfen WBriefen eines alfen Ireimanrers.  _:’ Das Mozarteum in Salzburg verwahrt 125 meift jehr umfangreihe Briefe,  Seopold Mozart, der Bater des großen Meifjters Wolfgang Amadeus, an feine  St. Gilgen verheiratete Tocdhter Marianne in den Jahren 1784 bi8 zu Jeinem  Todesjahr 1787 gejHrieben hHat. Der Zuvorfommenheit der Mozarteumäverwaltung  nétbduté i e8, daß i Einficdht in fie nehmen fonnte. Sie ergänzen das bereits  jefannte Charakterbild Seopolds ! in mandjen Zügen. Karer noch al8 Jonft zeigt  er Jid) bei all feinen hHerborragenden EigenjHaften al8 einen MenjGen, der einem,  wie man 3u fagen pflegt, auf die Nerven geht mit feinen Neinen Sorgereien,  naiven Selbjtgefälligteiten und RedhthHabereien und feinen barbarijhen Gefundheits-  regeln, in die freilich au mand) Föftlider Zropfen erprobter Sebenäweisheit fällt.  Doch ift e& Hier eine andere Frage, die unjere Aufmerkjamteit in Anjpruch  mt, die Frage nämlich, inwieweit Jidh in den Briefen etwa ein SGefinnung8»  ‚wedhjel Senpolds feftitellen Yäßt.  Wir wifjen, daß er zu Anfang 1785, al8 er  in Wien zu Befuch bei feinem Sohne weilte, dem Freimaurerorden beigetreten  war. Wir wijjen aber auch anderfeit8, wie fireng Katholiflh Leopold fid) biaher  z  1  ©  mmer erwiejen Hatte. Was in die Oifentlihkeit gedrungen ift, Iäßt ung über dieje  TFrage fjo ziemlih im Stidghe, und e8 {ft diefe Briefjammlung die einzige be=  deutendere Quelle, die unz Auffdhluß geben Könnte.  — Gie befundet denn aug mit aller nur wünfjhHenZwerten Marheit, daß ein  Sefinnungswechfel nicht eingetreten war, was wir ja in Anbetradt der Charakter»  eigen]jHaften Leopold3 und in Anbetracht der da  p1aligm Freimaurerei von notna  Y  Wn  herein vermuten Konnten.  Befanntlig wurden alle Briefe der Mozarts, die fiH auf die Freimaureret  beziehen, vernichtet. Das ift begreiflid) bei den Inquifitionsmethoden, die damals  gegen Freimaurer und Illuminaten im Sowunge waren. So enthalten auch  uuiere Briefe nur leife Andeutungen. Unterm 14. Oktober 1785 Berichtet Leopold,  ; -1'!85;!. hreümaiet, W, ![ 2J'toaattf Düffeldorf 1919.  S  (3e  werden dürfen. En  | oflt; 8 ‘ieil.‘ßfiy'l')l‘e‘i:iiünblt  :‘7eiti‚‘ _haé fb!tf)é Iit_er‘citi  tHeatralijhe Bejhimpfun  id}eßbei*  gen nict durd Kauf, Empfehlung und Bef  u noch  jtüßt werden. Das wäre doch offenbar für jeden gläubigen Katholiken eine  f[agmz*.te Charakterlofigteit. Auch KatholijHe Zeitungen, Zeitjhriften und Literatur-  berichte müfjen da Charakter zeigen. E3 darf nicht mehr vorlommen, was Keiter  in Betreff eine& gegen da Katholijdhe Pfarrhauz gerichteten Romans fOreibt:  „Die Verfajjerin diejer elenden Schweinerei wird in fatHolijden ZeitfOriften  empfohlen! , Erijt im leßten Weihnachtskatalog mehrerer TatHolijden Firmen ift  ihr Name zu finden“ (Brunnenvergiftung 187). So Handlangerbienfte leiften  den Bejudlern der Priejterehre, das hat das Katholijhe Pfarrhaus fürwahr nicht  um un8 verdient! WoHl verdient Hätte aber das fatholijde Pfarrhaus eine  Taclich und filijtijh Hochftehende, für die weiteften Kreife beftimmte Monographie.  WBer jreibt fie?  Bernhard Duhr ‘S. J.  \  ; Aus unveröffenflichtfen WBriefen eines alfen Ireimanrers.  _:’ Das Mozarteum in Salzburg verwahrt 125 meift jehr umfangreihe Briefe,  Seopold Mozart, der Bater des großen Meifjters Wolfgang Amadeus, an feine  St. Gilgen verheiratete Tocdhter Marianne in den Jahren 1784 bi8 zu Jeinem  Todesjahr 1787 gejHrieben hHat. Der Zuvorfommenheit der Mozarteumäverwaltung  nétbduté i e8, daß i Einficdht in fie nehmen fonnte. Sie ergänzen das bereits  jefannte Charakterbild Seopolds ! in mandjen Zügen. Karer noch al8 Jonft zeigt  er Jid) bei all feinen hHerborragenden EigenjHaften al8 einen MenjGen, der einem,  wie man 3u fagen pflegt, auf die Nerven geht mit feinen Neinen Sorgereien,  naiven Selbjtgefälligteiten und RedhthHabereien und feinen barbarijhen Gefundheits-  regeln, in die freilich au mand) Föftlider Zropfen erprobter Sebenäweisheit fällt.  Doch ift e& Hier eine andere Frage, die unjere Aufmerkjamteit in Anjpruch  mt, die Frage nämlich, inwieweit Jidh in den Briefen etwa ein SGefinnung8»  ‚wedhjel Senpolds feftitellen Yäßt.  Wir wifjen, daß er zu Anfang 1785, al8 er  in Wien zu Befuch bei feinem Sohne weilte, dem Freimaurerorden beigetreten  war. Wir wijjen aber auch anderfeit8, wie fireng Katholiflh Leopold fid) biaher  z  1  ©  mmer erwiejen Hatte. Was in die Oifentlihkeit gedrungen ift, Iäßt ung über dieje  TFrage fjo ziemlih im Stidghe, und e8 {ft diefe Briefjammlung die einzige be=  deutendere Quelle, die unz Auffdhluß geben Könnte.  — Gie befundet denn aug mit aller nur wünfjhHenZwerten Marheit, daß ein  Sefinnungswechfel nicht eingetreten war, was wir ja in Anbetradt der Charakter»  eigen]jHaften Leopold3 und in Anbetracht der da  p1aligm Freimaurerei von notna  Y  Wn  herein vermuten Konnten.  Befanntlig wurden alle Briefe der Mozarts, die fiH auf die Freimaureret  beziehen, vernichtet. Das ift begreiflid) bei den Inquifitionsmethoden, die damals  gegen Freimaurer und Illuminaten im Sowunge waren. So enthalten auch  uuiere Briefe nur leife Andeutungen. Unterm 14. Oktober 1785 Berichtet Leopold,  ; -1'!85;!. hreümaiet, W, ![ 2J'toaattf Düffeldorf 1919.  S  (3Sie eIUunNDdeE Denn auch mit aller NULr wünjdenSiwerten arhe  ' daß ein
Sefinnungswechfel nicht eingetreten War, wmas8 wWir Ja in Nnde  al Der @hatratter»eigen|{Qaften e0DD und in Anbetradht Der Daf11aligm reiIMAUTELET DDN DDrNE»herein ermuten Dnnten

Dekanntlicq wurden alle Briefe Der Uiozart8, Ddie NC au Die zrreimaureret
eziehen, vernitet. Das il begreiflidh Dei Den Snquilitionsmethoden, die am
gegen zreiIMAUTEL und Alluminaten im Schwunge wWaren. S enthalten au
unjere Briefe NUT e178 Andeutungen. ÜUnterm 1 $ itober 1785 (21  e Leohold,

1 Bal. äreitmaier‚ ozart, DüNeldorf 1919
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Daß Dr Hutterer und ASr0f08 e einge)lofjen Dn D  au (Stadigefängnis
in Salzburag) abgeführt morden eien, leßterer, eil Ddem Yultterer einige Schriften
habe zuiommen DDer ab|dicen en Dann jort „Dur9G Hern ahın
und Hon Ddurch Viardand rJahre Q, DaB nicht Der Hundertite Heil, wWas INAan
DOnN Der SUuminatengejdhichte DDN üÜndhen hier alle8 Jagf, wahr 1918 Öie DDOr»
GENDMMENE UnterJugung i richtig; einige Sigenjinnige Jind wegge)dhick DDEr
Je£D1Ii EHANGEN ; dDie üÜbrigen, Die 11007 DDr Dem Kurjüriien Darlüber aufrichtig eX=
är abden Jind geblieben, Dgat ein au DDn errn Dr aDer Der
Hilo)oph Baader). Das Yultiafte ül DaB hier ein Berzeichnis DEr Baderichen
Voge Herumgeht DDn flichen70 AserJonen, Darunter meilien Seijiliche DDN Nang
jind Sobiel MIr Herr Anahm er3ählt, ind DIie echien W eeEIMAUTEL davon
DEr Kurfürft el >  S} italie i jehr über e)e ©onderlinge aufgebracht,
deswegenäuch diejer C©OwäÄärmerei WieDer ar nadhgefor Wwurde.4 Nonliche
SNquifitionsgelchidhten nDden N i Dden Driefen DDNI und 27 Sitober 1785
m Sanuar 1786 fonnte Veopold )Qreiben, Ddaß Yulterer mWieder aus jeinem
tre entlaNen wWorden jet

Ya mie DDTE ater eonD1D Der Dien]{bereite Yiann, Der GErn il
ID er helten fann, unD Die ©einigen in Silgen aben ihn mit gen g  A  kaler Art nicht allıu beicheiden bedacht m 29 September 1785 Oreibk €r,
jeine Veute Jollten 107 nicht wundern, enn mitzuteilen vergele, Da er
ele anDdere al  en 3U iun habe. „Diejem Joll ralen, Diejen refommandieren,
DDrt einem helfen Sn Mottes Yamen, Was tun fann, ine 7}

ie Srjfüllung DeS illens Sotte&s 1e. bi8 zUm lebten Atemzuge jein Yeben8-
ziel; alle8 rönete Darauf hbin nehme aue 10 Oreibt unterm
12Auguli 1786, „wie omm{t, und immer Daß Dit alem na
jeiner göttlidhen Borjehung uns er)orat, enn wir Menjchen unjere SOuldiagkeit
mit 1eDe Soitt, unjere Niebenmenicdhen und ung jelb{i beobadhten.
Die 1eDe uns jelbit beiteht aber uUnjerer ©elbiterhaltung und Orge
yür uNnjere [ünftige Seligfeit.“ ım 20 Yiobember Ddesjelben Sahres QOreibt
„Unterdes Dole Der NEeLt Sobhn ein SoOwiegerjohn) Werde jein emu jJamt
Dir in Huhe gejeßt aben unDd wün) Ddaß i9r mebr euc DEr göttliden
VBorjehung Überlafjen werdet Die ©  er al8 wir einjältigen weiß, was
unDd wWie ung Dies und n DaS IDIL nicht DDrauUS einjehen, Tür unjer unDd un)er
Kinder ©eelenheil notwendig 8 eDDD0 Wiariannen& Söihndhen, DdaS

zeitweilig in ege einmal erfranite IOrieb Er, er bete täalich
ott Ddaß ion jeiner Seligteit erDhalten olle unDd DAa niQOt jein, DNDerN

Sottes Sille eichehe Yian ein Kind NUr al8 geliehenes Sut beirachten
ir wiNen aus Irüheren DBriecfen Daß Veohold Die Sewohndheit atte, al

Die heilige Utehe ren unDd Den Nojenkranz efien Das eigen UNjerer
Briefjammlung ber diejen un Dat] gewi nicht als 1411 mit Die)er SewohHnheit
bezeichnet wWerden. 8 jeine Zodter {v0B Öfterer (örperlicher Hndispojitionen
Den täglichen DEr eiligen iehe nicht lallen wo.  e, 1Orieb er unterm
8 Suli 1786 „Der n muß Jeine Se)undheit DDr ott veraniworten,



Jonderheitlich, enn i eine Mautter bin Das täglidhe Mefjehören i eine )ehrLöblicdhe Andacht, aber niht einmal DDN Dder Kirdhe, noch weniger von ott ebotenSIl ela hiernad) bener efan, wenn S Jeine Sejunddheit verwahrtloft und 19franf wirD, Daß man au an Sonntagen unDd geiertagen eine Ditelje ten lann 'Z #
NI8s Jür DaS Stilt e{er in alzburg ein Nbt ewählt werdenjolltC, vermutete Qle10, Daß Dominikus Hagenauer, ein bejonderer HeUNDDer Yiozarts, Der Sriorene jein würde, wai 1100 dann aud) al8 ricHtig eLmieSs.

Dei Diejer ' Selegenheit 1Oriebh über Die Cigen{Ohaften eine&s en Brüälaten©äßbe teDder, Die jeine )Qarfe Men)HenbeobacdtungsSgabe befunden Das auptgemwicdht eate er Qu[] 1e reltgtö)e Seite „38a8 DIie Selehrjamfeit angeht, itJoles die eßte Cigen]haft, Ja Die entbehrlichite eine& Negenten, unDd die raurigeibn$?rf;?i£!td)? menrnr iÖ »Äiflé S!)£Qttet‚ bin. _SD\a;; tügth;e Meffehdren iii eim Jehr  Töbliche Andadt, aber nicht einmal von der Kirdhe, noch weniger von Gott geboten.  Sit e8 etwa hiernad) befjer getan, wenn man feine Gejundheit verwahrloft und. fo  ltgnf wird, daß man aug an Sonntagen und Feiertagen keine Mefjje hören kann ®“  Al für daz Stijt St. Peter in Salzburg ein neuer Abt gewählt werden  jollt  e, vermutete er gleid, daß P. Dominikus Hagenauer, ein befonderer Feund  der Mozarts, der Erkorene jein würde, was fih dann aud) al8 richtig erwies.  Bet diejer Selegenheit fhrieb er Über die Eigenfhaften eines guten Prälaten   Sähe nieder, die feine jHarfe Menfdhenbeobachtungsgabe hekunden. Das Haupt=  ‚gewicht legte er auf die religiöfe Seite. „Was die SeleHrfamkeit angeht, {{t  _ foldje8 die Iehte EigenjHaft, ja die entbehrlidhite eines NRegenten, und die traurige  — GErfahrung Hat die Möfter vom Aberglaub  en zurüdgebracht, bei der Wahl des  — Prälaten auf große Gelehrfamteit zu jehen. ... Der fanftmütigite Mann, der  3zur Profejjur fommt, wird ein Disputierer, wird eigenjinnig aus Gewohnbeit,  - jeder will durch eine efondere Meinung fih einen Namen madjen, am Ende  _ wird er aud) ftolz, er ift viele Jahre au& der Kofterordnung, und dann wird  er al8 OÖberhaupt entweder zu fcharf oder zu nadläjjig, von der ODkfonomie weiß  er gar nicht8. ... Der befte Prälat ift ein guter, ordentlider Religio8, der aber  Tein Pedant ift, fondern ein Weltmann im Umgang, ein guter Moralijft mit  NnÖötiger Zheologie ohne Spigfindig=-SGelehrjamfkeit, einer, der die Wirt)Haft vers  fteht, ohne ein Knaufer zu fjein, ein Mann, der mit Geduld und Liebe mebhr  al8 mit Zorn und Schärfe feine Untergebenen zu leiten weiß, Überlegung und  S f.'—„ein'eu_ gejunden Menjehenverftand hat. Die große Gelehrjamteit fommt gar jelten  in3 Spiel, und wäre e8 der Fall, jo tut ja der Prälat in jo widtiger Sadhe  NidHt8 ohne den Konvent (Brief vom 13, Kan. 1786).  — Daß Leopold die Betfhwefterei von Grund aus Haßte und dafür heftige  Worte finden konnte, ift bekannt; aug unfere Briefe bringen mandde Belege.   Seine Tochter Hatte eine eHemalige KAofterjwefter in ihre Dienfte genommen.  _ Dieje Hat fic) Jehr fOlecht bewährt, wie fih aus Leopolds Brief vom 14. Oft.  _ 1785 ergibt: „Die Gejchichte wegen der Nöchin Ht zum Erftaunen. Da fieht  _ man, was eure Betjchwejteret für ein abjheulider Unterjhied vom wahren  Chriftentum ift. Wer Hätte in aller Welt von einer BPerfon das vermuten Jollen,  bie jechS Jahre al Scwefter in einem KMofter war! Hätte wohl die8 einem  _ bernünftigen Menfhen einfallen Können? E3 ift und Hleibt doch immer gut,  _ wenn man die Weiberklöfter aufbebt. . .  Eure vorige Köchin ift ein Engel  63r  _ bagegen. ... dr werdet keinen Engel vom Himmel bekommen, der keine Fehler  hat, und diejer Engel wird gewiß nigt nad) St. Silgen gehen.“ Später, am  — 16. Dez., [Mreibt er, alles beftätige, daß dieje Nöchin unerträglich Jaul fet, aug  „ das Mrfulinenkofter. „Weißt du wohl, was gemeiniglih foldher Betjhwefteen  Ü  Ende ijt? — Am Ende beidhten fie {o lange, bis fie mit einem verfhlagenen,  wißigen Pfajfen dadurch in genauere Bekanntjhaft fommt und eine Pfaffenhure  wird. I Kann mit Beijpielen und Beweifen aufwarten.“ Wir befinden unz  lin den Zeiten des .‘30iepl;inißmußf der in der woHlmeinenden oder wenigftensSrjahrung hat DIE Klöfter DOm Noerglaub zurüdgebracht, bei DEr Aahl DeSs
ralaten au| große Selehr)amfteit Der Janftmütigite Mann, Der

ZUT roje)]ur Dmmt, 1rD ein YDisputierer, {irD eigen]innig aus Sewohnbheit,jeder wil Ddurch eine bejonDdere Nieinung 107 einen YMamen maden, &nde
wird er au D13, in ele aDbre aus Der Klofterordnung, unDd Ddann wirbd

als SOberhauht entweder ar DDder } nachläjlig, DDN DEr SIfonomie weiß
Qar Nt| Der Vrälat il ein er Drdentlicher Religio8, Der aber

Tfein VBedant M, Ondern ein Weltmann ım Umaang, ein € orali mit
nötiger Z heoloagie DYnNe Spigfindig=-Selehr{amfkeit, einer, Der Die Airctihalt Ders
jteht, ohne ein Knaujer jein, ein iann, Der mit Seduld und 1eDe mebral8 mit orn unDd SoOHärfe jeine Untergebenen leiten weiß, Überlegung undeinen ge)unDden Men]henverjtand hat. YDie große Selehrjamteit Domm: Qar jeltenins Spiel, unDd äre e8 Der zyall, 10 tut Ja Der Asrälat in 19 1  iger Sachen odne Dden RKonvent (Brief DDOmM 18 Sanibn$?rf;?i£!td)? menrnr iÖ »Äiflé S!)£Qttet‚ bin. _SD\a;; tügth;e Meffehdren iii eim Jehr  Töbliche Andadt, aber nicht einmal von der Kirdhe, noch weniger von Gott geboten.  Sit e8 etwa hiernad) befjer getan, wenn man feine Gejundheit verwahrloft und. fo  ltgnf wird, daß man aug an Sonntagen und Feiertagen keine Mefjje hören kann ®“  Al für daz Stijt St. Peter in Salzburg ein neuer Abt gewählt werden  jollt  e, vermutete er gleid, daß P. Dominikus Hagenauer, ein befonderer Feund  der Mozarts, der Erkorene jein würde, was fih dann aud) al8 richtig erwies.  Bet diejer Selegenheit fhrieb er Über die Eigenfhaften eines guten Prälaten   Sähe nieder, die feine jHarfe Menfdhenbeobachtungsgabe hekunden. Das Haupt=  ‚gewicht legte er auf die religiöfe Seite. „Was die SeleHrfamkeit angeht, {{t  _ foldje8 die Iehte EigenjHaft, ja die entbehrlidhite eines NRegenten, und die traurige  — GErfahrung Hat die Möfter vom Aberglaub  en zurüdgebracht, bei der Wahl des  — Prälaten auf große Gelehrfamteit zu jehen. ... Der fanftmütigite Mann, der  3zur Profejjur fommt, wird ein Disputierer, wird eigenjinnig aus Gewohnbeit,  - jeder will durch eine efondere Meinung fih einen Namen madjen, am Ende  _ wird er aud) ftolz, er ift viele Jahre au& der Kofterordnung, und dann wird  er al8 OÖberhaupt entweder zu fcharf oder zu nadläjjig, von der ODkfonomie weiß  er gar nicht8. ... Der befte Prälat ift ein guter, ordentlider Religio8, der aber  Tein Pedant ift, fondern ein Weltmann im Umgang, ein guter Moralijft mit  NnÖötiger Zheologie ohne Spigfindig=-SGelehrjamfkeit, einer, der die Wirt)Haft vers  fteht, ohne ein Knaufer zu fjein, ein Mann, der mit Geduld und Liebe mebhr  al8 mit Zorn und Schärfe feine Untergebenen zu leiten weiß, Überlegung und  S f.'—„ein'eu_ gejunden Menjehenverftand hat. Die große Gelehrjamteit fommt gar jelten  in3 Spiel, und wäre e8 der Fall, jo tut ja der Prälat in jo widtiger Sadhe  NidHt8 ohne den Konvent (Brief vom 13, Kan. 1786).  — Daß Leopold die Betfhwefterei von Grund aus Haßte und dafür heftige  Worte finden konnte, ift bekannt; aug unfere Briefe bringen mandde Belege.   Seine Tochter Hatte eine eHemalige KAofterjwefter in ihre Dienfte genommen.  _ Dieje Hat fic) Jehr fOlecht bewährt, wie fih aus Leopolds Brief vom 14. Oft.  _ 1785 ergibt: „Die Gejchichte wegen der Nöchin Ht zum Erftaunen. Da fieht  _ man, was eure Betjchwejteret für ein abjheulider Unterjhied vom wahren  Chriftentum ift. Wer Hätte in aller Welt von einer BPerfon das vermuten Jollen,  bie jechS Jahre al Scwefter in einem KMofter war! Hätte wohl die8 einem  _ bernünftigen Menfhen einfallen Können? E3 ift und Hleibt doch immer gut,  _ wenn man die Weiberklöfter aufbebt. . .  Eure vorige Köchin ift ein Engel  63r  _ bagegen. ... dr werdet keinen Engel vom Himmel bekommen, der keine Fehler  hat, und diejer Engel wird gewiß nigt nad) St. Silgen gehen.“ Später, am  — 16. Dez., [Mreibt er, alles beftätige, daß dieje Nöchin unerträglich Jaul fet, aug  „ das Mrfulinenkofter. „Weißt du wohl, was gemeiniglih foldher Betjhwefteen  Ü  Ende ijt? — Am Ende beidhten fie {o lange, bis fie mit einem verfhlagenen,  wißigen Pfajfen dadurch in genauere Bekanntjhaft fommt und eine Pfaffenhure  wird. I Kann mit Beijpielen und Beweifen aufwarten.“ Wir befinden unz  lin den Zeiten des .‘30iepl;inißmußf der in der woHlmeinenden oder wenigftensDaß Yeohold Die Bet)Owefterei DDN Srund aus und ayur heftigeYWorte nNden Tonnte, i belannt ; au unjere Driefe bringen mandhe DBelege.Seine Zochter eine ehemalige Klofter]Aweiter in ihre Yienite ©

te]e hat 107 ehr IO Leht bewährt, wte aus eDDD rie DD 14 $Oft.
1785 ergibt : „Die Der Köchin i zum Eritaunen. Da Nebhtman , wWas eUtreE Betichweiterei Jür ein ab]eulicher UnterIhted DDOM wabhren
Chrijktentum Ül YWer in aller NWelt DDn einer VBerjon DaS Dermuten ollen,DIE 1eH8 ahre als Schweiter in einem Klofter ar! [04 wobhl Dies einem
vernünftigen Mien)dhen einfallen fönnen ® &3 Ül unDd bleibt D0C0 immer guft,

wenn Die AeiberÄöfter ulbebt. ure vorige Köchin i ein Engel
x&ibn$?rf;?i£!td)? menrnr iÖ »Äiflé S!)£Qttet‚ bin. _SD\a;; tügth;e Meffehdren iii eim Jehr  Töbliche Andadt, aber nicht einmal von der Kirdhe, noch weniger von Gott geboten.  Sit e8 etwa hiernad) befjer getan, wenn man feine Gejundheit verwahrloft und. fo  ltgnf wird, daß man aug an Sonntagen und Feiertagen keine Mefjje hören kann ®“  Al für daz Stijt St. Peter in Salzburg ein neuer Abt gewählt werden  jollt  e, vermutete er gleid, daß P. Dominikus Hagenauer, ein befonderer Feund  der Mozarts, der Erkorene jein würde, was fih dann aud) al8 richtig erwies.  Bet diejer Selegenheit fhrieb er Über die Eigenfhaften eines guten Prälaten   Sähe nieder, die feine jHarfe Menfdhenbeobachtungsgabe hekunden. Das Haupt=  ‚gewicht legte er auf die religiöfe Seite. „Was die SeleHrfamkeit angeht, {{t  _ foldje8 die Iehte EigenjHaft, ja die entbehrlidhite eines NRegenten, und die traurige  — GErfahrung Hat die Möfter vom Aberglaub  en zurüdgebracht, bei der Wahl des  — Prälaten auf große Gelehrfamteit zu jehen. ... Der fanftmütigite Mann, der  3zur Profejjur fommt, wird ein Disputierer, wird eigenjinnig aus Gewohnbeit,  - jeder will durch eine efondere Meinung fih einen Namen madjen, am Ende  _ wird er aud) ftolz, er ift viele Jahre au& der Kofterordnung, und dann wird  er al8 OÖberhaupt entweder zu fcharf oder zu nadläjjig, von der ODkfonomie weiß  er gar nicht8. ... Der befte Prälat ift ein guter, ordentlider Religio8, der aber  Tein Pedant ift, fondern ein Weltmann im Umgang, ein guter Moralijft mit  NnÖötiger Zheologie ohne Spigfindig=-SGelehrjamfkeit, einer, der die Wirt)Haft vers  fteht, ohne ein Knaufer zu fjein, ein Mann, der mit Geduld und Liebe mebhr  al8 mit Zorn und Schärfe feine Untergebenen zu leiten weiß, Überlegung und  S f.'—„ein'eu_ gejunden Menjehenverftand hat. Die große Gelehrjamteit fommt gar jelten  in3 Spiel, und wäre e8 der Fall, jo tut ja der Prälat in jo widtiger Sadhe  NidHt8 ohne den Konvent (Brief vom 13, Kan. 1786).  — Daß Leopold die Betfhwefterei von Grund aus Haßte und dafür heftige  Worte finden konnte, ift bekannt; aug unfere Briefe bringen mandde Belege.   Seine Tochter Hatte eine eHemalige KAofterjwefter in ihre Dienfte genommen.  _ Dieje Hat fic) Jehr fOlecht bewährt, wie fih aus Leopolds Brief vom 14. Oft.  _ 1785 ergibt: „Die Gejchichte wegen der Nöchin Ht zum Erftaunen. Da fieht  _ man, was eure Betjchwejteret für ein abjheulider Unterjhied vom wahren  Chriftentum ift. Wer Hätte in aller Welt von einer BPerfon das vermuten Jollen,  bie jechS Jahre al Scwefter in einem KMofter war! Hätte wohl die8 einem  _ bernünftigen Menfhen einfallen Können? E3 ift und Hleibt doch immer gut,  _ wenn man die Weiberklöfter aufbebt. . .  Eure vorige Köchin ift ein Engel  63r  _ bagegen. ... dr werdet keinen Engel vom Himmel bekommen, der keine Fehler  hat, und diejer Engel wird gewiß nigt nad) St. Silgen gehen.“ Später, am  — 16. Dez., [Mreibt er, alles beftätige, daß dieje Nöchin unerträglich Jaul fet, aug  „ das Mrfulinenkofter. „Weißt du wohl, was gemeiniglih foldher Betjhwefteen  Ü  Ende ijt? — Am Ende beidhten fie {o lange, bis fie mit einem verfhlagenen,  wißigen Pfajfen dadurch in genauere Bekanntjhaft fommt und eine Pfaffenhure  wird. I Kann mit Beijpielen und Beweifen aufwarten.“ Wir befinden unz  lin den Zeiten des .‘30iepl;inißmußf der in der woHlmeinenden oder wenigftensDagegen. SOr wWerDdet feinen nge vom Himmel befommen, Der feine %ef)[ßthat, und Diejer Nage 1880 gewi niQt nadh St. Silgen ehen.“ Später, n

Dez., QOreibt Er, alle8 bellätige, dDaß eje Köchin unerträgli Jaul )el, aquQDdas Urjulinenflofter. „AWeißt Ddu Wwohl, wWas gemeinig. oldher Det)  ern
r Ende 1 m Ende beichten lie j0 ange, bi8 e mit einem ver)cOlagenen,wikigen Aialjen Dadurch in Dekanntihalt Dmm: unDd eine Mialfenhure{rD fann mit DBei]pielen unDd DBeweilen aul mparten.“ YWWir befinden ung

in Dden Heiten Des Sofephinismus, Der in Der wohlmeinenden DDeEr wenigliens
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87UmfQanu,
borgetäufdhten Nbfcht, DaS Unfraut aul Dem MNcker Dder T' jäten, auc)
Sute8 unDd ü  {  e mit au8riß. Auch Seopold wWwar DDN Diejer Heitfirömung
ergriffen, Wwie IOn ein DBeijall jür unter]iedSloje Au debung Der yrauenföfter
3610 An einem aDnlichen zyalle {itD Jeine eDer und Jarfajiijd : Ta  eue8
gibt’8 Qgat nicht, al8 Da wirflich alle Bruderihaftskutten und DBruder|Haftsftäbe
aufgehoben \inD, und woirflich alle axren und NMarren mit und ohne Bärt, Ge=
raDe unDd Trumme, unDd TE  {  ( in ihrem natürlidhen Omuß- und
Dettelaufzug U Sfel niqQt NücL mit Den DBruderjhaften gehen, Jondern 19 eiIn
JOmußiger >Bettelfer! in Jeiner natürlichen ala DaS uzifir irägt“ (DBrie] DDmM
17 D

Yeicht ÜDde WwWurde eoHDID, au} eine? villicdhe, yittlich Erziehung Der
Kinder DdDrängen., „Nun wünlde i Dit“, J0 Hreibt er Q Suli 1786,
„alle8 erdenkfliche Sute unDd JUr gele unDd $eib Er)priekliche Au Ddeinem er
urtstag. Unjere Aün)dhe Jind guf, DA Tennit mid; u erjüllen, ltebt
allein beim lieben Sott, den wir Darum bitten mühjen Yenn ich mir recht
ange noch eben wünide, 19 qge eS nicht meiner, DNdern
meiner QKXinder unDd Rindeskinder habe ahrhei unD Berblendung ein=
ujehen gelernt, unDd Die Erfahrung DUr unzählige DHeilpiele Überzeu miQ,
Da man niqOt Jür Ddie CErziehung Der Sugend Jorgen fann, an Der DaS

zeitliche und ewige Yohl unwider)prechlich ieat, te Wir VDDE ff vberant:
Wortien müljen.“ Sanz reizenD 114 eS, wie Die unbehililiden BeiverJuche DeS
leinen CD  D er ©D in Ddem re DDOM San 1787 „Wenn Ian
DDN Dit yricht unDd rag ‚hajt DU 10n gebetet %“ 19 3e10 e alei aul DAaS
aroße Kruzifir über Der Z uire unDd äng u beten : bla, bla, bla.“ Und z *x26 San „Sobald er mittags3 und abends Ye arıa läuten hört unDd Die
Yiandl 191e8 nicht alei beobadchtet, 19 ng AM alei bla, bla, bla 3 ] Oreien

ba W  Ann unDd hebt Die nNDde zUum eDEe zujJammen und ZUM Kruzifir hinauf.“
Sein bejonDderes Yiikfalen erregte e3, DaB eine Zodhter Die in in einem

Simmer mit Ddem 13—14iährigen olfganag Olaten ließ, unDd 3100r DÖne ir
ett mit einem Vorhang verjehen. © ie ollten, 19 Oreibt unterm 2 Sepl.
1785, nicht mit Der NusSrede [ommen, junge eufe guf. Dem jet aber
nicht 19; Nan Itelle NC bielmehr, al& D Ia cOliefe, um leichter Ungebührlidhes
und Die men)Oliche YteugierDde Crregende& fönnen QDer Borwiß junger
Keute jet in jJoldhem zyalle unbe{Oreiblich groß, unDd Der oligang jet z einmal
hon alt, mit einer Uiagd im Zimmer QOlajen. DazZ Yei ewi]jen&=
jJade ; jeine AnDde unDd vede, wite al8 eın Chrijt ente.

Diejer olfgang fam bald Darau] nad alzburg einem Asrivatlehrer in
VBen]ion afer e0HD13 wu DaS pädagoailQe Geidhid Diejes anne8, Die
Neinklichkeit ım Haus und Die Cinrihtung, Daß Die Zimmer Der Dier KAnaben bei
Dljener Z ur neben Dem Zimmer DeSs Vehrers JinDd, Ddaß jeder jein eigeneS ett
unDd SchHreibpult habe, nicht GENUQ rühmen (12 SOft. eiter& „SN
DeSs Herrn Uiagilier8 Zimmer i ein QroBer, JeOr JO Ööner ar, IDD DaS Miorgen»
unDd 9_Ißenßgcbet‚ { Der äaliche Hojenkranz unDd DaS fleine SOMizium laut
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en gebetet ird Stunden DEeS Aufitehens unDd Schlafengehens und
al übrige hat jeine Ordnung, und CS gefällt mir außerordentlich,Daß NUÜUTr

Anabenbat,foXlglich jeden eidter beobadten fann. Er i hefanniermaf;en
ein ehr Trommer Yiann, und Jinde idn bei alle Demnicht 10 pedanti)qh, Wwie

vermutete, Dndern einen ZUr Erziehung Junger eufe volkfommen aufgeregten
YViann, Der 10 ver|chiedene Sattungen Kinder on unier jeinen Händen

nen indirekten Crziehungswink, den 1 Zodter und SoOwiegerjohn wohl
merlenfonnten, gab Leopold jeinem DBriete DD 16 Diärz 1787 Gr erzäDhlt,
wie Der agifter Dden AWolfganal einmal ge)ragt habe, Db er Denn ubhauje
jeiner gen unDd Shigblüdereien nicht e  ra worden jet, worau[] Diejer uf  e  =
wortet habe „Der 4abha bat allzeit Dieu auf Die Menicher unDd Ddie Mana
gelegt und e au&Zgezanft. 'Tı

inen zyall DDN unbegreiflicher Hachläjfigfeit en An Der ZodOter unierm
Yob 1785 unDd äßt jeinen berechtigten Sngrimm arüber mit Jolgenden

Worten aus : „Sind Das Elitern, Die ihre R& öchter Drei Tage ana vermijen und
1D bereden, e werden bei ihren Kameradinnen 100 aufhalten, welches {reilich
fer8 Mag e1MeHeN ein NWie viele (Eltern werden beim Teufel Niben, denen

L um- Ddie Aolult und ö iun war, Ddie Srziehung aberRwenig befümmern.” YWian geraDde in Diejen Zeiten undert ugen und
ODdren haben, um Die Viädchen DOLC VBerführung üten

er mödte nad all Ddem nı bezweifeln, DaB Veopold au als ILEL»
S qurer ein aqu]rechter fatholijdher Yltann geblieben War. YWBie €r, 19 werden ndch

iele Möänner De8S 18 Sahrhunderts Oiejem Seheimbund angehör aben, Ddenen
18 Terner lag als unfirdglidhe Sejinnung. Alerdings aben lle, ohne eö $

und ö wollen, dem a DDM entjOiedenen Orijilichen Dekenninijje Die
AWege geebnet, indem Ne eine Snliitution unter|iüßbten, Die, u berid wommener

gidjer S©rundlage aufgebaut, ganz vDon je{bit DD Dvagmatijdhen Chrijtentum
abaleiten mu DIE Kreitmaier

“ []
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